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Lehrer in D ro yß ig ; D r. H a r t e n s t e i n ,  O berlehrer am G ym nasium  in Schleiz; 
H u g o  K ö h l e r ,  K om m erzien-R ath in  A lten bu rg ; D r. O t to  K ö p e r t ,  R e a l­
gym nasiallehrer in  A ltenbn rg ; K oseck, Lehrer in  Dessau bei Arendsee; A. R e i n ­
h o ld ,  Gutsbesitzer in M ü ls e n - S t .  M icheln bei Zwickau; D r. O s c a r  S c h u ltz , 
G ym nasiallehrer in A lten bu rg ; A d o l f  W a r l i c h ,  Lehrer in G unsleben, P r o ­
vinz Sachsen; E r n s t  W ü n sc h e , W aldw ürter in Schmilka bei Schandau .

Vogelleben im Winter.
Von Hei nr i ch Schacht .

I I .
E in  u n terha ltender W intervogel, dessen rastlose Beweglichkeit und von keinem 

Vogel übertrofsenes Klettergeschick selbst den Laien zur Beobachtung herausfordert, 
ist der B la u s p e c h t  oder K le ib e r  (8 i t tu  e u ro p u e u  v. eaem a). Schon im  Herbst 
beginnt er seine S tre ifzüg e , oft a ls  F ü h re r  einer M eisen- oder B au m läu ferfam ilie , 
oft in  Gesellschaft von seinesgleichen, meist aber allein. M it V orliebe sucht er im 
W in te r  den Buchenhochwald au f, wo ihm in E rm angelung  von Kerfen die dreieckigen 
Buchnüsse eine willkommene Kost darbieten . Ebenso gern fr iß t er auch die süßen 
Kerne des H afe rs , die er bald alt Getreideschuppen, bald am  Futterp latze, bald 
aber auch an s  den Pferdeexkrem enten der Landstraße zu erlangen  sucht. E r  ist es, 
der oft schon im  J a n u a r ,  wenn der T hauw in d  über die W älder rauscht, in  den 
winterlichen H allen des W aldes seine lau ten  F löten töne erschallen läß t, die m it 
den verschiedenen Lockrufen und S tim m er: der M eisen g ar angenehm zusam m en­
klingen. D enn  auch der W interw ald  ist nicht ohne G esang. Freilich verweilen 
die H auptkonzertisten um  diese Z eit u n te r dem ewig heitern H im m el des S ü d e n s , 
aber auch bei u n s  erklingen trotz Schnee und E is  die lieblichsten W eisen. D o rt, 
wo der klare G ebirgsbach sich rauschend und brausend durch Felsblöcke und moosiges 
Gestein zw ängt und him m elanstrebende Fichten u n te r der Last des Schnees ächzen, 
ist der W ohnplatz eines ewig m unteren  V ogels, des M a s s e  r s t a a r s  oder der W a s s e r ­
a m s e l  (0 in6 lu8  u<xu.). Und sollte die K älte auch noch so b itte r  sein, und dichter 
Schneeschauer die W ipfel durchrauschen, da sitzt er, die weiße B ru st dem W asser 
zugekehrt, am  R ande des Baches au f einer B aum w urzel oder einem Felssteine und 
singt zu dem m onotonen Rauschen des Baches und dem S a u se n  der W ipfel seine 
heiteren W eisen. I n  seinem Liede liegt ein unvergleichlicher Z auber, der noch er­
höht w ird , w enn der W ind  ru h t und feierliches Schweigen in  der tiefen W ald ­
einsamkeit herrscht. Neben diesem unverwüstlichen S ä n g e r  bewegt sich am  U fer 
des G ebirgsbaches zur W interzeit m it unerreichter G razie die zierlichste unserer 
S te lzen , die G e b i r g s s te l z e  (U ot. su lp d .) , ein V ogel, welcher, trotzdem er K erb­
thiersresser ist, den U nbilden des W in te rs  tap fer Trotz zu bieten verm ag. E s ist
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ein reizendes N a tu rb ild , wenn inm itten  des Baches der W asserstaar sitzt und singt 
und neben ihm  am  U serrande unsere S te lze  geschäftig auf- und ab trippe lt. W ährend 
der W asserstar m it eiserner Konsequenz am  W asser häng t und dasselbe n iem als 
verläß t, u n tern im m t die Gebirgsstelze auch im W in te r täglich bald kleinere bald 
größere A usflüge und erscheint dabei sogar vor den Küchenthüren, um  au s  dem 
S pü lich t des R innsteins allerhand Abfälle aufzulesen. Auch von unserer w e iß e n  
S t e l z e  (N o t. n lb n ) bleiben in  m ilden W in te rn  bisw eilen einige in  der H eim at 
zurück und fristen au f D üngerstä tten , an  G räb en , Bächen und Flüssen ein kümm er­
liches D asein .

E in  anderer W in tersänger, dessen schmetterndes Lied im m er sehr zu Herzen 
spricht, ist der Z a u n k ö n ig  ( H A .  p u rv .) , den m an  seines unverwüstlichen ewig 
heitern  N atu re lls  wegen sogar den N am en W i n t e r -  oder S c h n e e k ö n ig  beigelegt 
h a t. W enn am  Ende des Oktobers die letzten S ä n g e r , der H ausrothschw anz und 
der kleine W eidenlaubvogel, die große Reise nach dem S ü d e n  angetreten  haben, 
vern im m t m an  an  den stillen M orgen  des S p ä tja h re s  au s  dichtem G estrüpp und 
Dickicht den leisen Zwitschergesang des niedlichen Z au n b ew o h n ers ; w enn aber erst 
die fröhliche W eihnachtszeit m it ihren  F reuden  vorüber ist, da erklingen die W eisen 
scholl bedeutend stärker, freier und la u te r ,  b is sie um  Lichtmeß, w enn hoch 
au s der L uft die ersten F rüh lin gssign a le  der heimkehrenden Feldlerchen ertönen, 
die volle S tä rk e  erreicht haben und nun  m it einer B ra v o u r  vorgetragen  w erden, 
welche an  einem so w inzigen V öglein doppelt bew underungsw erth  erscheint. D abei 
finden w ir den kecken, m unteren  Gesellen auch zur W interze it meist in  der Nähe 
menschlicher B eh au sun gen ; ja  selbst die im  tiefen W ald esin n ern  liegende ru ß ­
geschwärzte M eilerstä tte  w eiß der n im m er rastende Vogel durch seine G egenw art 
zu beleben und dem ernsten B ew ohner d as melancholische E inerle i seines D ase ins 
zu versüßen.

W ie schon d rauß en  im  eisigen W in terw alde die Vögel die G egenw art des 
Menschen lieben und aufsuchen, sehen w ir au fs  deutlichste in  den H o lz s c h lä g e n .  
H ier, wo am  hochlodernden Scheitfeuer die H olzhauer ihre M ahlzeiten  halten  und 
die Reste derselben bei S e ite  legen, nahen  sich bald die kleinen gefiederten W ald ­
gäste von allen S e ite n  und suchen emsig B ro d-, Fleisch- und Käsestückchen zu er­
haschen. D o rt sitzt im  Schein  der w arm en M ittag sso nn e  ein einsam es R o t k e h l ­
chen (O a n ä . ru d e e u ln ) , welches nach v ieljährigen  b itte rn  E rfah ru ng en  die Reise 
nach dem sonnigen S ü d e n  verschmäht h a t, au f einem Holzblocke, und lieblich z ittern  
seine leisen anheim elnden Liederstrophen über die schimmernde Schneedecke. K o h l - ,  
B l a u -  und S u m p f m e i s e n  drängen sich lüstern herbei und die gedrungene G e­
stalt des K l e i b e r s  rutscht kopflings am  S ta m m e  hernieder, um  irgend ein fettes 
Beutestückchen in  S icherheit zu bringen. Hoch oben au s  der B aum krone lug t ver-
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stöhlen ein Heher herab , vorsichtig rekognoscirt er das T e rra in , schwingt sich hurtig  
hernieder, ergreift gierig den Z ipfel einer W ursth au t und trä g t ihn  schreiend in s  
Dickicht. —  W enn einm al die Bucheckern gut gerathen  sind, dann  herrscht in  den 
Buchenw aldungen überall das reichste Vogelleben. H ier sam meln sich Tausende 
voll V ögeln, um  an  reichbesetzter T a fe l den ganzen W in te r hindurch herrlich und 
in  F reuden  zu leben. D a  treffen w ir zunächst gew altige F lüge von B e r g f i n k e n  
(b>. molltjfrinK-illa.), derbe kräftige G estalten, die des S ta n d la n d s  trübe W aldungen  
schon frühzeitig  verlassen. T ra fe n  doch im  J a h r e  1887 die ersten schon am
21. S ep tem ber bei u n s  ein, um  hier das B rod  der Frem de zu kosten. W enn sie 
nu ten  am laubigen  W aldesboden m it dem A ufklauben der Buchnüsse beschäftigt 
sind, kann m an sich ihnen b is au f wenige S c h ritt  n ähern , d ann  rauscht zunächst 
ein mächtiger F lug  zu den B aum kronen  em por, bald ein kleinerer und noch im m er 
folgen einzelne Nachzügler den ersten nach. Auch von unserm  g e m e in e n  oder 
B u c h f in k e n  (k>. eoeleds) finden w ir hier große F lüge beim herrlichen M ahle  
beisammen. W enn erst der F e b ru a r  in s  Land kommt und die S tra h le n  des T a g e s  - 
gestirns im m er behaglichere W ärm e spenden, dann  th a u t auch schon das E is  des 
kleinen Vcgelherzens auf, und tausendfältiges Gezwitscher d ring t a u s  den W ipfeln  
der noch nackt und kahl dastehenden B aum riesen  au f u ns herab.

Ebenso lustig wie im  Buchenhochwalde geht es um  diese Z eit in  den E rlen- 
und B irkenw aldungen  her. H ier ist das winterliche E ldorado der Z e i s i g e ,  S t i e g ­
l i tz e , H ä n f l i n g e  und L e in  f in k e n ,  die in  größeren und kleineren F lügen  von 
B au m  zu B a u m  streifen und sich in  den m it Sam enzäpfchen reichlich bedeckten 
Zweigen kletternd, steigend und schaukelnd um hertre iben, aber auch den am  Boden 
liegenden S a m e n  geschäftig auflesen. E in  m it S am enfü lle  beladener E rlenbaum  
üb t überhaup t au f das m untere Völkchen der E r l e n z e i s i g e  ( I> . 8pinu8) im m er 
eine besondere A nziehungskraft au s. S ie  wissen einen solchen B au m , und sollte er 
auch versteckt zwischen anderen B äum en  m itten  im W aldreviere stehen, m it großer 
S icherheit auszukundschaften und halten so lange bei ihm  Einkehr, b is  er gänzlich 
entleert ist.

W er so wie ich im  G ebirgsw alde w ohnt, kann häufig das V ergnügen haben, 
den Zeisig vor dem Fenster zu beobachten, wenn m an n u r einen Lockvogel nach 
draußen  hängt. W ie zutraulich, a rg los und dreist sich die Thierchen oft benehmen, 
mögen folgende Beispiele beweisen. Kürzlich sah ich au f der Fensterbank ein Zeisig­
männchen sitzen, das eifrig den dort liegenden M ohnsam en au flas . Ich  t r a t  dicht 
vor die Scheiben, aber der Vogel ließ sich nicht stören. Jetz t öffnete ich das Fenster, 
um  ihn  m it der H and zu ergreifen. S o b a ld  er aber die ihm  verdächtig scheinenden 
F ing er erblickte, flog er fort. N un  zog ich au f die H and einen Handschuh und 
legte die so verhüllte H and au f die Fensterbank. B ald  kehrte der m untere G ast
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zurück, pickte die M ohnkörner auf, kam dabei in den Bereich der H and und w ard 
gefangen. —  E il: ander M a l  sah ich, daß ein sehr lebhaft gefärbtes Zeisigmännchen 
die Gesellschaft m eines Lockvogels aufsuchte. Ich  beschloß, es einzufangen, nahm  
eine Leim ruthe und wollte es am  Käfige befestigen. K aum  hielt ich die R u the  zum 
Fenster h inaus a ls  sich der Vogel schon d a ra u f  setzte und so in  meine H ände gelangte.

I n  den hängenden Zw eigen des w eißstäm m igen B irkenw aldes finden w ir auch 
zeitweilig kleine F lüge des allerliebsten rothscheiteligen L e in  f in k e n  (k>. l in a r ia )  
oder B i r k e  n z e i  s ig s . D ieser gesellige N ord länder, der oft schon im  Oktober aus 
den W äldern  S kand in av iens  bei u ns e in trifft, kann sich zw ar in  A nbetracht seines 
Liedes m it dem Erlenzeisige nicht messen, übertrifft ihn  aber an Farbenschönheit 
bedeutend. A ls ich einst einen Erlenzeisig am  Fenster stehen hatte , kam au f einm al, 
herbeigezogen durch den Lockruf des gelbgrünen V ette rs , eine ganze S c h a a r  dieser 
bunten  N ord länder au f einen vor m einer T h ü r  stehenden A pfelbaum  geflogen und 
konversirte in  geschwätziger Weise m it den G efangenen. J a  einige au s  der S c h a a r  
ließen sich sogar au f  dem Käfige nieder, pickten au f der Fensterbank die M ohnkörner 
au f und holten sie sogar durch das G itte r  des B a u e rs , dann aber brach der ganze 
F lu g  wieder auf, umkreiste noch einm al la u t  lockend das Dach m eines H auses, und 
fort ging es im m u n ter fördernden F luge dein nahen W alde zu. S e h r  selten trifft 
m an  einen Leinzeisig draußen  allein an  und n u r ein einzigesm al hatte ich G elegenheit, 
einen einzelnen m ehrere S tu n d e n  lan g  in  meinen: G a r te n  zu beobachten, wo der 
zutrauliche Vogel in  einem Braunkohlstücke den: S a m e n  des K reuzkrautes nachging. 
F indet er keinen gleichartigen Genossen, so gesellt er sich zu Erlenzeisigen, H änflingen  
oder Feldsperlingen.

E in  anderer farbenprächtiger Vogel, den w ir auch im W in te r häufig in der 
Nähe menschlicher N iederlassungen finden, ist der S t i e g l i t z  e a rä u e lis ) . S o  
lange die E rde frei von Schnee bleibt treffen w ir au f steppen artigen  P lätzen , wo 
am  Erdboden die reichlich S a m e n  tragende stengellose D istel wächst, Hunderte der 
lebhaften  und gew andten Vögel geschäftig um herschw ärm en. K aum  aber verhüllt 
die erste Schneedecke ihren  Tisch, da löst sich der ungeheure S ch w an n  in  einzelne 
kleine T ru p p s  au f, die nun  ausgedehntere S tre ifzü g e  beginnen, dabei in  die O r t ­
schaften kommen und sich u n te r den Fenstern der D orfbew ohner an Kletten- und 
Distelstöcken um hertre iben . S o  gesellig und anhänglich die Vögel u n te r sich sind, 
gerathen sie oft h a rt an  einander, namentlich dein: Futtersuchen, und n u r  zu häufig 
sieht m an , wie einige sich nach kurzer K am pfesstellung m it lau tem  „rätsch, rätsch!" 
in s  Gefieder fahren. Doch der kleine H ader ist bald beigelegt und vergesse::, und 
e in trä g lic h  gehen alle wieder ihrem  Geschäfte nach.

E inst bemerkte ich in: M ärz , daß sich täglich nach einer S te lle  eines Fichten­
w aldes größere und kleinere F lüge von S tieglitzen  bewegten. D ie  Sache erschien
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mir sehr auffällig, denn in Fichtenwaldungen hatte ich Stieglitze noch niem als ge­
troffen. Ich beschloß der auffallenden Erscheinung näher zu treten und fand, daß 
mitten im dunklen Fichtenbestande eine große Anzahl hoher Lärchen eingesprengt 
standen, deren zahllose Zäpfchen, vom warmen Schein der Frühlingssonne aufge­
sprengt, den Stieglitzen reichliche Samenkörner darboten.

E in  unvergleichlich schöner Schmuck des W interw aldes, besonders des im  Schnee 
schillernden und schimmernden F ichtenw aldes, ist eine beim Aufklauben der Fichten­
zapfen beschäftigte S c h a a r  des K r e u z s c h n a b e ls  (I^oxia eu rv ir.) . Diese unstäten  
reiselustigen Vögel erscheinen in  jedem J a h re  regelm äßig  nach der S om m ersonnen­
wende in  unseren W aldungen , verw eilen dort einige Wochen oder auch M onate , je 
nachdem sie ihren  Tisch gedeckt finden, sind aber dann  wieder spurlos verschwunden. 
Z eitw eilig  erscheinen auch in  den W interm ona ten  verschiedene F lüge, aber im m er 
n u r ,  wenn die W ipfeln  der Fichten reichlich m it F ichtenäpfeln behängen sind. 
D a n n  herrscht in  den einsamen W aldeshallen  vom frühen M orgen  b is zum ein­
brechenden Abend das regste Vogelleben. „ G ip , gip, göp, g ö p !"  tönen die Lockrufe 
alle Augenblick durch die hehre W aldesstille. J a  die reichliche N ah run g  giebt den 
V ögeln sogar V eranlassung, trotz E is  und W interkälte , zur B ru t  zu schreiten und 
u n ter dem schützenden Dach der schneebeladenen Nadelzweige ihre Ju n g e n  aufzuziehen. 
W asser scheint den hitzigen Vögeln ein unabw eisliches B ed ü rfn iß  zu sein, denn sie 
erscheinen m ehrerem al an  der T ränke und wissen das kühle N aß  leicht allsfindig 
zu machen. E inst sah ich drei Stück Kreuzschnäbel hoch durch die L uft über m einen 
G arten  Hillweg ziehen. E ine kleine Strecke davon glänzte ihnen all einen: W eide­
kamp ein kleiner W assertüm pel entgegen. S o fo r t  ließen sie sich au s  der Luft 
herab, fußten  erst au f einem benachbarten G eländer, stillten ih ren  D u rst und zogen 
la llt lockend ihre S t r a ß e  weiter.

O ftm a ls  erscheinen auch in  den W interm onden  im W alde große F lüge von 
K e r n b e iß e r n  (O o eeo tllrau stes  vulZ .), die sich längere Z eit hindurch n u r von den 
K ernen der W eiß- und Schw arzdornbeeren ernähren . Ich  habe schon F lüge ge­
troffen, die a u s  8 0 — 100 Köpfen bestanden. E inige kehren auch gern in B a u e r­
höfen ein und suchen die noch an  den Zweigen hängenden vertrockneten und ver­
kümmerten Zwetschen und Kirschen auf. Noch im  vorigen W in te r beobachtete ich 
einen K ernbeißer, der u n te r einem am Abhange stehenden P flaum enbaum e, wo die 
S on ne  bereits den Schnee weggeleckt hatte , die dort liegenden S te in e  m it den: 
kräftigen Riesenschuabel spaltete. A ls ich einst bei tiefem Schnee einen kahlen 
Bergrücken überstieg, auf dem n u r  ein einziger Schwarzdornbusch stand, tra f  ich 
daselbst einen K ernbeißer, der m utterseelen allein in  der eisigen W ildn iß  sich an 
den Kernen gütlich tha t. Durch m ein Näherkommen verscheucht, flog er eine kleine 
Strecke weit in  die L uft und kehrte dann  vergnüg t zu seinen Schleedornbeeren
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zurück, die sonst n u r  auf dem D orfe  dem H errn  Vorsteher zukommen. E in m a l 
erschien vom M ärz  b is zum M a i hin täglich ein F lug  von acht Stück K ernbeißern 
in meinem G arten  und nährte  sich ausschließlich von den u n te r den B äum en  
liegenden Kernen der Zwetschensteine.

Um den schönstell und reizendsten Vogel au s  der dickschnäbligeu F am ilie , den 
D o m p f a f f e n  oder G im p e l  vu l^ .) im  W in te r beobachten zu können,
suchen w ir einen T he il des G eb irgsw aldes aus, wo an  buschreicher Halde zwischen 
S aa lw e id en  und niederm  G estrüpp A m pfer, w ilder S a lb e i  und strauchartige Erika 
üpp ig  durcheinander wuchern. H ier leben die geselligen Vögel in  größter E intrach t 
sorglos bei e in and er; ih r Tisch ist im m er gedeckt, w eil die P flanzen , die ihnen 
ihre W interkost liefern , selten ganz vom Schnee begraben w erden. Herrlich heben 
sich die rothbrüstigen M ännchen von der blendend weißen Decke ab und gewähren 
ein B ild , wie es entzückender der m aig rüne W ald  nicht zu bieten verm ag. Vom 
F e b ru a r  an , wo die Knospen der B äu m e zu schwellen beginnen, stellen sich in den 
B aum hösen oft F lüge  von G im peln  ein, die den Knospen der Z w ergpflaum en eifrig 
nachgehen. S ie  sind dabei so in  ih r  Geschäft vertieft, daß m an dreist u n te r den 
B a u m  treten  kann, ohne sie zu verscheuchen. Auch Aepfel- und B irnbaum knospen 
werden von ihnen um  diese Z eit a rg  gezehntet, w eshalb  ihnen von den H erren  
Pom ologen im m er ein übler E m pfang  bereitet w ird . J a  ich habe schon erfah ren , 
daß inan die allerliebsten arglosen Geschöpfe m it P u lv e r  und B le i begrüßte.

A us der F am ilie  der Amseln und D rosseln überw in tert bei u n s  zunächst die 
S c h w a r z a m s e l  (M  m e ru la ). A uf meinem Futterp la tze  erscheint schon seit J a h r e n  
ein Weibchen, welches, da es n iem als M ang e l leidet, eine solche K am pfeslust besitzt, 
daß alle andern  A m seln, und sollte es auch der H err G em ahl der bösen S ieben  
sein, unerbittlich in  die Flucht geschlagen w erden. A ls sich aber neulich beim tiefen 
Schnee noch m ehrere Amselpärchen einfanden, die betrüb t und nothleidend nach 
F u tte r  ausschauten, sah ich mich gezwungen, den weiblichen S tö re n fr ie d  einzufangen 
und vorläu fig  h in te r G itte r  zu stecken, wo er so lange sitzen soll, b is der Liebe 
allmächtige K ra ft sein Herz wieder sanfteren R egungen zugänglich macht. Und die 
Z eit w ird kommen. Schon im  vorigen W in te r spielte das Weibchen au f dem 
F utterp latze die souveräne H errscherin. A ls aber der M ärzenschnee au fgethau t w ar 
und eines schönen M org ens der erste Finkenhahn im  B aum hofe seinen markigen 
S chlag  erschallen ließ, da erschien plötzlich das M ännchen in  stolzer selbstbewußter 
H altu ng  u n te r meinem Fenster. D a s  Weibchen flog ihm sofort entgegen, aber 
nicht, um m it ihm einen S t r a u ß  auszufechten, sondern n u r, um einige S ch ritte  
voll ihn: H a lt zu machen und die erstell Liebkosungen, bestehend in graziösen Bück­
lingen und zwitscherndem G eflüster, wohlgefällig entgegen zu nehmen. D a n n  gings 
im  gemeinschaftlichen F luge dem nahen Fichtenwäldchen zu.
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I m  vorigen W in te r erschien am 25. December bei starken: Schneegestöber in 
meinem G a rten  eine W e i n d r o s s e l  (4". i lia e u s )  und eine W a c h h o ld e r d r o s s e l  
(IV p ila r is ) . B eide verw eilten dort einige T ag e , b is sie einen w ilden Schneeba ll- 
baum , der ganz voll ro ther leuchtender B eeren h ing, gänzlich geleert halten . Beide 
V ogelarten  überw in tern  häufig bei u n s . Von der Wachholderdrossel treffen w ir 
sogar gew altige F lüge, die au f einsam en V erghaiden den W achholderbeeren nach­
gehen, aber auch Schw arz- und W eißdornbeeren verzehren und deshalb n iem als 
M angel leiden.

V on unsern  L e rc h e n  treffen w ir  in  kalter W interzeit zunächst und am  häufig­
sten die H a u b e n le r c h e  ( ^ .  o r is ta ta ) . D ieser starke W intervogel, der bei u n s  auf 
S tra ß e n , Plätzen und W egen stets reichliche N ah run g  findet, streicht auch im  Herbst 
südlicheren G egenden zu, denn er erscheint oft an O rten , wo mar: ihn  zur B ru tzeit 
vergeblich suchen w ird. S e in  Zwitschergesang ertönt oft schon an  sonnenhellen 
T agen  des J a n u a r s  von einem S te in h a u fe n  oder Hausdache angenehm  hernieder.

D ie bei u n s  m anchmal zurückbleibenden F e ld le r c h e n  (^.1. n rv e n s is )  leiden, 
so lange der Erdboden unbedeckt bleibt, n iem als M a n g e l; wenn aber anhaltendes 
Schneetreiben e in tr itt, find sie allem al verloren. A m  ersten W eihnachtstage sah ich 
schon in der M orgenfrühe eine Feldlerche, die der Schnee von den F lu re n  verscheucht, 
niedrigen F lug es über unser D o rf  hinweg fliegen. Gegen M itta g  erschien sie au f 
dem F utterp latze und fra ß  begierig von dem dort ausgestreuten  Gesäme. D a  ich 
a u s  dem aufgeblähten  Gefieder und den herabhängenden F lügeln  ih re  trau rig e  Lage 
n u r  allzudeutlich erkannte, fing ich sie ein und fand den sonst so lebensfrohen 
F rüh lingsbo ten  im  letzten S ta d iu m  der D a rre  stehend. Nach wenigen T ag en  hatte  
er sich im Käsige vollständig vor: den S tra p a z e n  des W in te rs  erholt.

Auch von der H a id e le r c h e  (^1 . a rb o re a )  findet m an  im  W in te r zeitweilig 
einige Nachzügler au f unsern  Gefilden, und macht es im m er einen tra u rig e n  Eindruck, 
wenn au s  der trüben  W in te rlu ft der melancholische Lockton der Aethernachtigall, 
um m it dem D ichter W e lk e r  zu sprechen, hernieder tön t.

E in  heiteres W intervölkchen, dessen H um or selten durch die Ungunst der 
W itte rung  beeinträchtigt w ird , sind unsere M e is e n .  Und wem: auch, wie der 
vo lkstüm liche C l a u d i u s  singt: „ S te in  und B e in  vor Frost zerbricht und Teich 
und S e e n  krachen", vor der K älte sind sie durch ih r weiches, dichtes Federkleid h in ­
länglich geschützt und n u r G la tte is  und R auhfrost, die ihre T a fe l verdecken, ver­
mögen ihres Lebens M u th  und U eberm uth herabzustim m en. Welch ein G enuß  ist 
es, w enn w ir einm al von unserm  W interstübchen a u s  eine F am ilie  der allerliebsten 
S c h w a n z m e is e n  ( ^ e .  e a u ä a ta )  beobachten können; wenn an  den Zweigen der 
B äum e und Gesträuche lustig die hellfarbenen Federbälle schaukeln und au s jedem 
ein P a a r  schwarzbraune Augensterne listig und keck in  die W elt hineinschauen. O der
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w enn au f unserer Fensterbank die gelbbrüstige K o h lm e is e  ( ? .  ma)or) die Hans- 
und H aferkörner zu erfechten sucht, sie au f einen Zw eig trä g t, sich m it den blei­
g rauen  F üß en  d a rau f stemmt, m it dem scharfen Schnabel die Hülse en tfern t und 
nun  stückweise den süßen K ern verzehrt, w ährend sich der Ausdruck inn igen  W ohl­
behagens au f ihrem  Gesichte abspiegelt. O der wenn ein B la u m e is e n p ä rc h e n  ( ? .  
eoeruleus), das auch bei rau h e r Ja h re sz e it  Glück und Unglück in treuer Liebe und 
Anhänglichkeit m it einander the ilt, zu unsern  Scheiben h in e in lug t, sich ungenirt 
durch das offene Fenster in  die Speisekam m er begiebt und eifrig am  Specke, Fleische, 
F e tte  und sonstigen Leckerbissen nascht. Und w enn n un  g ar die possirlichsten und 
rührigsten  aller M eisen, die schwarzköpfigen S u m p f m e is e n  ( ? .  palustris) erscheinen, 
welche sehr bald  ih ren  W oh lth ä ter, der ihnen H anfkörner serv irt, kennen lernen, 
ihm  ohne Scheu entgegen fliegen und die beliebte Kost in seiner G egenw art verzehren! 
W ollen w ir u n s  auch an  dem fröhlichen T re iben  der andern  M eisen erfreuen, so 
müssen w ir den N adelw ald  aufsuchen, in  dessen schützendem Gezweig die H a u b e n -  
und T a n n e n m e i s e n  (k. eristatus et ater) die Leiden und F reuden  des W in te rs  
getreulich m ite inander theilen und in  Gesellschaft von B a u m l ä u f e r n  (Oertlna 
familiaris) und G o ld h ä h n c h e n  (U. eristatus) ihre täglichen S tre ifzüg e  unternehm en. 
D iese w andernden, n ie rastenden V ogelfam ilien au f ihren  täglichen S tre ifzüg en  zu 
beobachten, ist fü r  den N a tu rfreu n d  ein köstlicher G enuß.

S e i t  einer R eihe von J a h r e n  h a t sich die Z ah l unserer w interlichen S ta n d ­
vögel noch um  ein M itg lied  verm ehrt, dessen im m er heiterer S in n  die Oede der 
J a h re sz e it  stets freundlicher zu gestalten weiß. D ieser neue W intervogel ist kein 
anderer Vogel a ls  unser S t a a r  (8 t. v u lg a ris ) . D ie bei u n s  hibernirenden S ta a r e  
sind keine K inder des N ordens. H ier ist ihre H eim at, hier ih r  S ta n d q u a r tie r , w as 
sie am  deutlichsten dadurch beweisen, daß sie oft schon im D ecember vor ihren. 
B rutkasten erscheinen und m it einem E ifer m usiziren, a ls  ob der Lenz am  m orgenden 
T a g  m it hochgeschwellten S eg eln  bei u n s  Einkehr halten  wollte. W enn  oft im  
M ärz  draußen  verhungerte S ta a r e  aufgefunden w erden, so sind dies ohne Zweifel 
nördliche Vögel, die den W in te r hindurch u n te r dem südlichen H im m el zwischen den 
Fleischtöpfen A egyptens geschwelgt und n un  hier au f der H eim fahrt, w iderstandslos 
den Schrecken des W in te rs  preisgegeben, ih r  Ende finden. S o  ists nicht bei den 
in  der a lten  H eim at bleibenden V ögeln. S ie  kennen jeden W assertüm pel, jeden 
G rab en , jede moorige W iese, jeden S u m p f  im  m eilenw eiten Umkreise, wo sie auch 
fortw ährend  ih r  F u tte r  finden. S o  t ra f  ich am  23. D ecem ber v. I . ,  a ls  der Schnee 
in  unsern  B ergen  bereits fußtief lag , zwei S ta a r e  im  besten W ohlsein an  einem 
durch sumpfige W iesen fließenden Gebirgsbache an . I n  einem m ir bekannten iso lirt 
stehenden F ichtenhaine nächtigen den ganzen W in te r hindurch T ausende von S L aaren . 
A ls ich einm al am  2. J a n u a r  in  der A benddäm m erung dort e in tra f, kamen von
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allen R ichtungen große und kleine F lüge herangezogen, die sich zu einem ungeheuren 
Schw arm e vereinig ten, m it brausendem  Geräusch eine Z eit lang  die L uft durch­
fuhren und sich endlich schweigend in die dunklen W ipfel senkten. D ie  K älte incom- 
m odirt unsern  S t a a r  nicht im  geringsten, denn w enn m orgens das T herm om eter 
au f 5 — 10 G ra d  u n te r N ull steht, stimmen die abgehärteten Vögel vor unsern 
Fenstern  ihre schönsten Lieder a n ,  u ns m ahnend an  das oft citirte Geibelsche 
W o rt:  „E s m uß doch endlich F rü h lin g  w erden."

W erfen w ir  n un  einen Blick au f diejenigen W intergäfle a u s  der Klasse der 
S ing vö gel, welche vor allen von der Gastfreundschaft des Menschen im  W in te r den 
ergiebigsten Gebrauch m achen, so begegnen w ir zuerst den harm losen A m m ern, 
G o ld -  und G r a u a m m e r  (L m b . e i tr iv e lla  e t m ilia r ia ) , die oft schaarenweise in  
die ländlichen Gehöfte der D ö rfe r  fallen, aber auch die H erren  S tä d te r  m it ihrem  
Besuche beehren und erfreuen. I n  ih re r Gesellschaft finden sich manchm al G r ü n ­
l i n g e  (1^. eb lo ris)  oder sogar H ä n f l i n g e  (b>inT . c ravvab iva), die n u r  die bitterste 
N oth an  den B ettelstab  b rin g t, indeß sich die unvermeidlichen S p a tz e n  überall 
ebenso dreist wie verschlagen hinzudrängen , um  ihren  darbenden Genossen die besten 
Bissen vor dem Schnabel wegzustibitzen.

Nicht vergessen dürfen  w ir  eines ächten W intervogels, der seinen N am en sogar 
von einem A ttribu te  des W in te rs  fü h rt, nämlich des E i s v o g e l s  (^1e. isp .). An 
den Hellen G ebirgsbächen beginnt er gewöhnlich im  O ctober sein einförm iges E in ­
siedlerleben. D en  ganzen T a g  exercirt er das langw eilige G ew erbe des Fischfangs. 
M it  unerm üdlicher G eduld sitzt er wachsamen A uges lange Z eit au f einem S te in e  
oder einer B aum w urzel und schaut h inein  in  das nasse E lem ent, um  irgend einen 
stummen B ew ohner der F lu th  zu erspähen. K aum  aber gew ahrt er die A nnäherung  
eines Menschen, da schwingt er sich, ein scharfes „ tie t!"  ausstoßend, plötzlich au f 
und stieg t, die zauberhaft schimmernde P rach t seines Gefieders en tfa lten d , den 
K rüm m ungen  des Baches folgend, eiligst davon. Kom m t er an  einen S te g , eine 
Brücke, ja  selbst an einen niederen K an al, so fliegt er im m er d a ru n te r h in ; es ist, 
a ls  ob er sich über dem S p ieg e l des W assers sicherer fühle, a ls  über dem festen Boden.

A us der F am ilie  unserer W ild tauben  h ä lt sich im  W in te r die R i n g e l t a u b e  
(0 .  pa1um bn8) in  unsern  W älde rn  auf, aber n u r , wenn Eicheln und Bucheln h in ­
längliche N ah run g  darbieten . B ei tiefem Schnee m agern  die T h iere  gew altig ab 
und werden leicht eine B eute der geflügelten R äu b e r. Am 3. J a n u a r  d. I .  w urde 
in  der N ähe unseres W aldes eine R ingeltaube durch v ier Stück R abenkrähen a n ­
gegriffen, die ih r  schon das eine Auge ausgehackt und den Rücken b lu tig  gestoßen 
hatten , a ls  sie durch einen zur J a g d  beordneten T re ib e r  den schwarzen Lüstlingen 
entrissen w urde. D a s  T h ie r  w ar zum S kele tt abgezehrt und gab, in  die S tu b e  
gebracht, bald sein Leben auf. D ie  H o h l l a u b e  (0 . o e n a s ) , die oft früh  wieder
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bei u n s  einrückt, fand ich schon im  M ärz  im  hohen Buchenbestande, wo sie an  einem 
durch W ildschweine aufgew ühlten  P latze in  Gesellschaft von Hehern m ühsam  a u s  
dein Schnee die Bucheln aufsuchte.

Z um  S ch luß  wollen w ir  noch eines V ogels gedenken, der sich zw ar den Blicken 
des Beobachters sorgsam zu entziehen sucht, der aber gerade im  W in te r  au f den 
schimmernden Schneefeldern leichter zu beobachten ist, a ls  zu jeder andern  J a h r e s ­
zeit. E s  ist dies unser R e b h u h n  (8 t . em e re n ). W enn  der Schnee die g rünen 
S a a te n  verhü llt h a t und Hecken und Gebüsch fest u n te r der weißen Decke zu ver­
sinken scheinen, da treffen w ir  an  offenen Q uellen und Bächen, wo n u r  ein g rünes 
Nasenplätzchen durch das W asser freigespült ist, das jetzt äußerst bedrängte, ja  bettel­
arm e Völkchen hungernd und frierend an . A ller Lebensm üth ist von ihnen gewichen. 
S ie  lassen den Beobachter dicht herankom men, recken ängstlich die Köpfe em por, 
w agen es aber ungern , das grüne Plätzchen zu verlassen, das die sorgende M u tte r  
N a tu r  ihnen  in  der W interzeit m itleidig  bereitet. E inst ging ich um  M itte rnach t, 
vom Ansitze au f einen Fuchs heimkehrend, bei tiefem Schnee eine Feldhecke en tlang , 
a ls  ich ungefähr fünf S c h ritt  von der Hecke entfernt im  Schnee einen dunklen 
Fleck gew ahrte, von der G röße eines M au lw u rfsh ü g e ls . A ls ich h inzuging, siehe, 
da w a r  es ein Rebhühner-Völkchen, das, um  sich zu erw ärm en, dicht an  einander 
gedrängt, zusam m enhielt, aber vorsichtig nicht u n m itte lb a r an der Hecke, wo es 
leichter vom R aubw ilde  beschlichen werden konnte, sondern in  w eiterer E n tfernung  
P latz genommen hatte . Leider m ußte ich es gerade sein, der den trau te n  F am ilien ­
zirkel durch sein N äherkom m en störte, daß die arm en Thierchen erschreckt nach allen 
v ier W inden au se in an d er stoben in  die kalte eisige W internacht. Doch ich tröstete 
mich m it dem Kernerschen W o rte :

W a s  sie gebar in  ihrem  w arm en Schooß,
V erläß t N a tu r , die treue M u tte r , nicht.

Bemerkungen über I-ox ia  eurvirostrn .
Von K. Jung ha ns.

I m  J u l i  d. I .  zeigten sich in der Umgegend von Cassel Kreuzschnäbel (I^oxin 
6ui v ir08t in )  in  ziemlicher M enge. Nachdem ich schon an: 6. M a i einen einzelnen 
beobachtet hatte , der in  den W ilhelm shöher A nlagen  au f dem G ipfe l einer hohen 
Lärche saß, sich durch seinen Lockruf bemerklich gemacht hatte  und bald auch la u t 
rufend abstrich, hörte ich am  10. J u l i  eine S c h a a r  von etw a 10— 12 in  einem 
größeren, parkartig en  G arten  u n m itte lb a r vor den T ho ren  der S ta d t ,  ohne sie 
jedoch zu Gesicht bekommen zu können. A m  14. J u l i  hörte ich wieder den Lockton 
in  W ilhelm shöhe und hatte  bald auch die F reude, eine kleine Gesellschaft von etwa
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